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Man 1St allgemeın der Auffassung, dafß siıch in den theologischen An-
schauungen Babaıs (T ach 628) ein bestimmter Pelagianısmus emerkbar
mache, der sich, von ihm eingeführt, 1n der nachfolgenden
nestorjianıschen Theologıe gewIlsse He1imatrechte erworben habe Nestor1ius
WAar keinesfalls ein Pelagıaner; stand der pelagiıanıschen TE innerlich
fern. Das hielt ihn aber nıcht davon ab, mi1ıt ein1gen besonderen Vertretern
des Pelagianısmus, WIE Coelestinus, Aaus Opportunitätsgründen 1n eine
persönlıche Verbindung treten Deshalb Trat Nestor1ius auch nıemals

den Pelagianısmus auf!. Die pelagıanıschen Einflüsse, 1st die
einung, hätten sıch be1 Baba1ı ZU ersten Male 1in der rage der Erbsünde
emerkbar gemacht, dıe Von geleugnet wurde. Von al ab sSEe1 der
Pelagıanısmus dann in einer bestimmten Prägung und Form yeiIne der
charakteristischen Hauptbestandteile der nestorlianıschen Theologıe g_
blıeben«? Friedrich Heiıler TT a dafß der Vorwurf der äres1e CN-
ber den Nestor1i1anern 1NnNDl1ic auf den pelagianıschen Charakter ihrer
Anthropologie eine Berechtigung habe, die auf die alte antiochenische
'Iradıtion zurückgehe. Als Hananya Von 1labene (T 610) dıe Erbsünde
lehrte, se1 gebrandmarkt worden. DiIe Synode Sabrıso‘
habe die Erbsünde abgelehnt Miıt der ©  ung der Erbsünde gehe
Hand 1n and der Glaube dıe Talit der menschlıchen Vernunft Ar

Erkenntnis des Gruten und des menschlıchen Wıllens ZUT Vollbringung
desselben. In dem nestorlanıschen Schrifttum der Gnadenglaube
zurück hınter der Verkündigung des Gesetzes und der amıt verbundenen
elohnung und Bestrafung?. Die nestorianısche Leugnung der Erbsünde
gab den Grund ab ZUTLC Beseitigung des Exorcismus A4dus dem "Taufritual be1
seiner Neugestaltung durch den Catholicos ISo‘yabh 14A1 (6  —

Jugie belehrt uNS, dafß die ersten nestorianıschen Schriftsteller ber
dıe Exıstenz und dıe Natur der Erbsünde verschıieden gedacht en
Diodor VOn { arsus habe dıe Erbsünde geleugnet, ach Theodor VOIll

Mopsuestia habe (J0tt dıe Süunde ams als einen integrierenden Bestandteıil
miteinbezogen. Deshalb se1 dıese un notwendig geworden; S1e habe
auch einen gewlssen Einfluß auf dıe Menschheıt Nestorius dagegen habe
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sıch korrekter ausgedrückt®. Von Baba1i el CS habe sıch der re
des Theodor Von Mopsuestia in der rage der Erbsünde angeschlossen
un! in einer Stelle ber die Kındertaufe 1n seinem TLıber de UMNLONE die Erb-
sünde be1 den Kindern nıcht anerkannt®. Interessanterweise erwähnt uglie
nıiıchts VvVon einem Pelagıanısmus 1m usammenhang mit Babaı

Was 1sSt 10888  - VOL diesen Meinungen ber einen Pelagianismus der
nestorianıschen Theologıe halten ? 1bt iıh WITr Muflß INan
iıh: bejahen oder vernelinen ? Diese Fragen bedeuten ein tatsächliıches
Problem, deren Beantwortung nıcht übersehen werden sollte

Der Schwer- und Angelpunkt 1St das Schrifttum Babais enn Urc ıhn,
erklären dıe Verfechter eines pelagıaniıschen Einflusses dogmatischen

en der Nestor1aner, sE1 dem Pelagianısmus der Boden bereıitet worden.
NSeCTeTr Untersuchung egen WIr zugrunde den Lıber de unione”, den

Zenturiıenkommentar® und den Markuskommentar?.
Der Pelagıanısmus stellte folgende Hauptgrundsätze auf: DIe ersten

Menschen befanden sıch be1 ihrer Erschaffung nıcht 1n einem übernatür-
en Urzustande. Die Uun: 1mM Paradıese hat 1Ur dam geschadet;
S1e hatte keine Auswirkung auf das Menschengeschlecht. DiIe iınder-
taufe se1 nıcht notwendig, da CS keine Erbsünde <ibt Der ensch bedarf
der Nal nıcht; kann das Gute vollbringen kraft seiner eigenen Natur
ohne die na

Welche Stellung hat 1U  e Babaı einzelnen eingenommen gegenüber
diesen dogmatischen Grundsätzen ”?

Das Schrifttum Babai1s bietet ulls hier einen vierfachen 'T hemenkreis
näheren Erörterungen: Die J aufe; Kındertaufe und rbsünde; die
Folgen des Sundentalles 1m Paradiese für die Menschheıt; Notwendig-
eıt und Wiırksamkeit der Naı Dazu gesellt sıch och eine direkte und
formelle urückweisung des Pelagıanısmus.

J auyute 1m allgemeinen
Babai 1st SdlZ durchdrungen vVvon der Notwendigkeıt der Taufe Er

NnımmMt deshalb die Mesallıaner Stellung, dıe dıe aufe verwarfen,
und erklärt, dıe aufe se1 notwendig un werde VO Priester An-

Ju216; I heologıa dogmaltıca chrıstiıanorum orıentalıum (Parısus

Jugıe
Vaschalde, Babaı Magnı TAber de UNLONE /9, 1l1ext 80), lateinische

Übersetzung.
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wendung der triniıtarıschen Formel gespendet*®. Der T1ber de UMNLONE sagt
Sed uNUul baptısma ESSC absolute 1n singulıs person1s PCI natıvıtatem
spirıtualem in arrhas immortalıtatıs**. Durch dıe NCUC, zweıte Geburt in
der Taufe ersteht der Cu«c Mensch, dıe CAe Kreatur, die W1Ie O1g charak-
terisliert wird: »Auf da{f3ß der eu«Cc Mensch 1n unNs, der Von (Jo0tt in Frömmi1g-
eıt und Heıilıgkeit geschaffen 1st, vollendet werde und WIr ach dem Bılde
der verborgenen Gottheıt, dessen Angeld WIr 1n der hl 'Taufe erhalten
haben, ollkommen werden!?*.« Der Cu«c Mensch ist der Mensch 1n der
Gnade, der als olcher ein Angeld auf die Gottebenbildlichkeıit, die verloren-

Waäl, empfangen hat Die Ursache der Werdung des
Menschen in der Taufe 1st alleiın dıe (Ginade Gottes, dıe zweiıerle1 bewirkt:
dıe Befreiung VO ode der eceie in der Süunde un! dıe Auferstehung der
eeie und des SaNzZCH Menschen für ein Leben 1n und für Giott »Die einz1ge
Ursache UNseICcI Neugeburt 1in der Taufe und unserer Befreiung VO ode
1in der Auferstehung 1st dıe (snade Gottes; WIe s1e uns AaUus (Jüte 1n diese
vergängliche Welt gerufen hat, befreit S1e unlls auch aus (sute Von ihrem
Verderben und ihrer Last und der Knechtschaft der Dämonen, dafß WIr
eine Neugeburt werden VOIl unveränderlicher Festigkeıt und das wahre
en erben?!®.« In dieser re ber dıe Taufe wird bestätigt, dafß der

Mensch 1in Heilıgkeıit erschaffifen worden WaTrl, diesen Zustand für sıch
und alle Menschen verlor durch dıie Paradiessünde, daß dıe Taufe den
ursprünglichen Stand 1ın der Gnade wiederherstellt.

DiIe Quelle der Gnade 1n der 'Taufe 1st der Hl Geıist, der Lebensquelle
genannt wird. S0 werden WIr wiedergeboren VO Geiste, der Lebensquelle.
jene Reinheıit,« heißt dann weıter, ydıe die Taufe bewirkt, bewahren WIr
uns durch Erfüllung der Gebote Christı1; sind und heißen WIr eine
eCuc Kreatur?*.« Die 'Taufe wäscht ab, macht rein Voll Süunden. Diese
Reinheit genleßt einen Schutz durch dıe Erfüllung der Gebote Somıit
besteht dıe euMe reatur in der Unberührtheıit Von der Sünde und 1n der
Gnade, dem posıtıven omente der Reinheit Von einem anderen 1ck-
punkte A4aUuSs besteht die Taufgnade darın, »dafß Er (Gott) uns durch seine
(süte dıe Beschneidung X1Dt, 1€ nıcht von uUuNseIrceXI Hand, uns dıe ec
VO Herzen nımmt, das Or der Sınne öffnet und das Hımmelslıcht 1in
Uuls leuchten läfit15.« DiIe neutestamentlıche Beschneidung 1St Sache Gottes,
nıcht Sache des Menschen, s1e 1st nıcht von Menschenhand. Sie wird
der 'Taufe vollzogen. Die Beschneidung durch dıe and (sJottes 1sSt das
Merkmal, das unauslöschlich dem Christen als dem (Getauften nhaftet
Die ecke, der Vorhang VOTLT dem Herzen, bedeutet dıe Verdunkelung der
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Erkenntnis, die durch die Taufgnade aufgehoben wird. Der Chriıst erkennt
das Höhere eigentlich mi1t dem Herzen. Die Taufe verleiht diese über-
natürlıiıche Erkenntnis, deren Gipfelpunkt die reine Erkenntnis des tr1ını-
tarıschen Geheimnisses 1st, die amıt der 'T’aufe grundgelegt wird. Miıt
der tauflıchen Erkenntnisgnade hat der ensch mitzuwıirken, ZU
Höchsten gelangen, sıch na und reines et vereinigen. In
der aufe empfangen WIr geheimnısvollerweise dıe na des Hl Geistes,
und WCNN das Auge der eele durch die Gebote geläutert ist, empfängt

der Mensch) 1er e1m Gebete alleiın das 1C der Trintät,
Ort 1n der Welt 1n seliger Vollkommenheit1®.« Uurc die Mitwirkung
des Menschen mMI1t der Nal wırd das Auge der eele; der Verstand,
geläutert und geklärt, indem das Dunkel des Bösen durch dıe Beobachtung
der Grebote (Gottes und den Vollzug der guten er VO inneren, reinen
1C der ahrheıt un ZUT ahrheit hın abgelöst WIF: Diese auf Erden
schon überkommene Gnadenerkenntnis findet ihre Fortsetzung 1m Hımmel,

dıe Erkenntnis 1n die Schau des Dreıifaltigen (Jottes die Selıgkeit bedeutet.
»Im Hımmelreiche können LLUT dıie jene selıge Erkenntnis erben, die
LC die (Ginade des elIstes 1n der Taufe seine en geworden sind!7.«
Die Gnade der Taufe macht den Menschen gerecht Die Gerechtigkeit
der Taufe 1St hiıer auf en och unvollendet. S1ie WIF: einmal der
ew1igen Selıgkeit voll entfaltet se1IN. »Jene Gerechtigkeıit, ach der Gott alle
1n Christo Getauften rechtfertigen wird, 1st schon jetzt verborgen 1n ihnen
WI1Ie in einem Grabe1l8 «

DiIe rechtfertigende aufgnade aber ist Lieben; inneres Leben Aaus Gott
»AÄAus der Selite des HE, des zweıten Adam, kam 1m Wasser (Taufe)
und 1m ute das Leben für alle Menschen!?.« Das Wasser aus der
Selite des Herrn symbolisiert das Wasser der Taufe,; die das en
spendet

Was besagt 1U  - diese kurze Charakterisierung der auie 1n der ogma-
tischen Anschauung Babais für die theologische Anthropologie ? Der Mensch
1st SadlNZ übernatürlich bestimmt. DiIe na 1st etztliıch, dıie iıh: tragt
und die ihn einem wirkliıchen Menschen VOL Gott macht DiIe Natur des
Menschen wıird Sanz in dıe Übernatur eingetaucht. DiIe na lebt un:!
wirkt Menschen. S1e 1st 1n ihm sowohl seinshaft, ontisch, als auch
dynamıisch, der Wiırkweise ach Die aufgnade ist dem Menschen NOT-
wendig uch der Urzustand des ersten Menschen wurde AaNnNSCZUOSCH.
Babaı fand ihn 1n Heıiligkeit und Frömmuigkeıt In seiner Te ber die
Taufe ist Babaı Zanz korrekt Miıt ihr nımmt Babaı nıcht 1LLUT einen eut-
lıchen, sondern auch unüberbrückbaren Abstand VO Pelagianismus.
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I1 Kındertaufe und Erbsünde
uch dıie Kindertaufe wird Vomn Baba1 als notwendig erachtet. Sıe wirkt

aber be1 den Kındern in anderer Weıse als be1 den Erwachsenen. Der
Grund erfür ist, daß Von Baba1 dıie Erbsünde nıcht anerkannt wird, da

ach ıhm eiINe Sünde 1n der Natur nıcht 1Dt
Der 1n diesem Zusammenhang öfter zitierte klassısche 'Lext 1im Tıber

de UNILONE lautet: Nam CCCC, et1am puer1 ab infantıa SUa baptızantur, 10

quidem 1n rem1issionem peccatorum - quomodo enım » CCCC, NO  - Cd-
verunt-sed in adoptionem filıorum, accıplant primit1as Spirıtus ad
myster1um resurrect10on1s eTt redemptionem suorum “®%. Be1 den
ern trıtt ach Baba1 LLUT eine positıve Wiırkung der aufe e1In: die
nna Kındesstatt VOLF Gott, worıin das Mysteriıum der Auferstehung
gegeben 1St, wI1Ie auch die Gnadengabe des HI elstes. Die Vergebung
der en steht außer Betracht. In einem weılteren 1lexte ber die aufe

siıch spricht siıch Baba1 äahnlıch 1mM positıven inne aus Quası i1llı
ex1istiment rem1issionem peCccatorum tantum SsSSC sacramentTum baptısmı,
dum NON intellexerunt 1d, quod excellentius SSL,; baptısmum 6SSC arrham
immortalıtatıiıs immutabiılıtatis. Ets1ı en1ım baptısmus christianorum pEeCCaLa
dultıs remittit, SICUT baptısmus Johannıs, gratiam QUOQUC adoption1s
filıorum in spiırıtu ad immortalıitatem baptizatıs confert21. Nıcht 1LL1UT dıie
persönlıchen Süunden der Erwachsenen werden durch die 'Taufe getilgt,
iıhnen wird auch der tan der Kıiındschaft (sottes verliehen mM1t dem
Angeld der Unsterblichkeit und der Unveränderlichkeit 1n der Ewigkeıt.
Baba1 stellt das Posıtive der Taufe höher als das Negative. yViıele nämlıch
empfangen diese Heıilıigkeit der 'Taufe und, nachdem S1E 1im Stande der
Vollkommenheıit aICIHl, en s1e dadurch, daß sS1e nıcht die Reinheit
MI dıe Beobachtung der Gebote bewahrten, das selıge 10 verloren
und ausgelöscht, das S1e (1n) selinen Geheimnissen empfingen “* «Die enes1is
der Erwachsenentaufe schildert Baba1 wI1Ie olgt »Weiıl 1U  = die Vernunift,
der begreifende 'Teıl der eele, dıe re und den Glauben empfängt un
ach dem Glauben dıe hl. Taufe und durch dıe Taufe die Gnadengabe des
Geıistes, danach dıie Cu«Cc (Gseburt und das Licht des Evangelıums, dıe
Erkenntnis der Irınıtät®S.« DiIe Vernunft empfängt dıie Wahrheit
Glauben, sodann wird der erwachsene Mensch LICUu geboren Die Katechu-
menenpraxı1s WTr demnach ZUr Zeıt Babais och sehr 1n Übung

AÄAus den Auffassungen Babaıs ber dıe Nnder- un Erwachsenentaufe
geht klar hervor, dafß ach ıhm keine Erbsünde, sondern 1Ur persönlıche

2 () Vaschalde 116
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Sünden x1bt Er okumentiert seinen Standpunkt auch 1n direkter Weıse.
yGegen andere; als ob die Süunde der Natur läge Jedes unmündige
Kınd, das och 1n der Entwickelung begriffen Ist, besitzt weder das Gute
och das O0se 1in vollkommenem Maße24 « Nun en aber die Pelagıaner
die Erbsünde auch geleugnet. jeg hıer eine innere oder 1Ur außere
Übereinstimmung mi1t der pelagıanıschen Lehre vor”? Ist die Quelle für
diese einung Babais der Pelagıanısmus, dem sıch Babais hıer anschließt?
Miıtnichten; denn se1n Gewährsmann für dıe Ablehnung der TrDSsunde 1sSt
nıcht elagıus, sondern KEvagrıus Ponticus, der ebenfalls die Erbschuld ab-
©  C; aber AUus einem anderen Grunde als Pelagıus. Wır wollen al
sprechen lassen: »Er Evagrıus Ponticus) wendet sıch dıie Behaup-
LUNg, dıe un läge 1n HHSCIE: Natur 1n unNnserem freien Wıllen liegt C5,

sündıgen, un auch wıeder 1n der Buße, den Schaden heilen?>.«
»Der at7z (des Evagrıus, der vorherging) geht nıcht Hu des UOrigenes
Phantasıen Von Umwandlungen und Läuterungen, sondern auch die
Behauptung, die Süunde läge 1in der Natur Im folgenden na wırd
erkannt, 1n uUulls eine eeie ist und eine freıie Natur, dıe Lun (kann), Was
S1E wıill26 « yGegenüber vielen Ketzereien stellt (Evagrıus) fest, da{f3 1n
uns eine der Erkenntnis fähıige, MI1t freiem en begabte Natur 1sSt und
dafß die Sünde nıcht in der Natur lıegt*7.« DiIe angeführten Stellen zeigen
mM1t aller Deutlichkeıit, da{f3 Baba1 seine Lehre der Leugnung der Erbsünde
Von Evagrıus Ponticus bezogen hat; der deshalb dıie TDSUnde für unmöglıch
hıelt, weıl eine un N1e der Natur als ein Zustand anhaften annn Es g1bt
ach iıhm WI1IeE ach seinem Schüler Baba1 NUur eine reiwiıllıge, ersönlıche
Sünde elagıus Lrat dıe Erbsünde auf, weıl der einung WAaTr,
da{f3 dıe Süunde Adams 1n keiner Weise mıi1t dem Menschengeschlecht in
Verbindung gebracht werden könnte Die Paradiessünde habe 1LUFr dam
geschadet. Wır können daher feststellen, da{f3 Babaı1 in seliner ehrmeinung
ber dıe Erbsünde keineswegs VO Pelagıanısmus beeinflußt worden 1sSt
Er STUTZT sıch hiıerın Sanz alleın auf Evagrıus Ponticus, selnem Lehrmeister
1in der 1ta spirıtualıs, den SCIN einem Antiorigenisten stempeln
möchte.

RE} Dıe Folgen des Süundenfalles 1mM Paradıese
für dıie Menschheit

Die ersten Menschen en 1im Paradıese gesündigt, weıl S1e siıch VO

Urheber des Bösen und der ünde, dem J’eufel, der vorher in Engel Waäl,
verführen leßen Infolge der Süunde iTrart der Seelentod ein und verloren
dıe Stammeltern ıhre ursprünglıche Gnadenherrlichkeıit, 1n der S1e erschaften

Diesen 'Tatbestand chıldert unls folgender Lext »Den ersten 'Lod
niolge der Sunde hat ZUuUerst sıich hervorgebracht jemer; der WI1Ie ein Blıtz

Aa O: Zent., Frankenberg 267
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herabfiel und Ainster wurde und sıch Vater der Lüge machte;
ENTZOS siıch dem jJenste der Tugend und der Erkenntnis (Giottes und machte

seiner uCcC UNsSerec Ureltern Kındern der Sünde Denn auch S1e
verloren infolge se1nes Betruges die ursprünglıche Herrlichkeit und fi1elen
VO 1enste (Jottes ab, und betört enn heute alle, dıe auıf ihn
hören 7

Die Folgen der Ursünde blıeben aber nıcht auf dam beschränkt. S1e
betrafen auch das Menschengeschlecht. Die lexte sprechen eutlıc.
und klar un sind auch ohne näheren Kommentar verständlıch. yAls unNnsere
Vernunfit durch das T’rugbild der Welt 1n wurde und, urz gesagtl, alle
Menschen vVvon ihrem ursprünglıc Zustand der Gottebenbildlichkeit
gefallen un Sunde und 'Tod In Adams Geschlecht ZUTFC Herrschaft
gekommen und der Herr des Bösen ber uns trıumphierte und das
Ebenbild Gottes haßerfüllt mMi1t Füßen Lrat, WAas Tat da jener Gute, jener
Gerechte, jener Allweise ? Das die Früchte der Erlösung) haben
WIr durch das Bad der Wiıedergeburt empfangen und Ss1nd Aaus Gnaden
Kınder (Jottes geworden. Die Grebote wurden uns gegeben, damıt WIr diese
Gerechtigkeiten bewahrten un damıt WITr ZUT vollkommenen ehre und
Erkenntnis kämen?*?.« Als Folgen für dıe Menschheıt werden SCNANNL:
die ünde, der Tod, der geistige und leibliche Tod, die Herrschaft
des 'Teufels und die Entstellung des Ebenbildes (i0ttes. Als weıtere Folgen
werden angeführt: Schwächung der menschlichen Natur, insonderheit auch
der menschlichen Erkenntnıis, dıe 1n dam 11r dıe Offenbarung des
Hl elistes geschah*®. Die Taufe stellt den ursprünglıchen Zustand der
Gerechtigkeit wıieder her 91 In ihr wurde dıe rlösung praktisch wırksam.
In der Epoche kam der Herr; suchte Adams Geschlecht heim, zahlte
dessen Schuld, richtete CS auf AaUusSs dem Staube, befreite AUSs der Tyranneı
und führte seinen Heıilsplan ihm qus®? «

DiIe nachteiligen Folgen in der Menschheıit werden e1gens und formell
auf dıe Sunde der Stammeltern zurückgeführt. y»yAm JTage wurde dam
körperlich erschaffen un irrte und fiel auch (an ıihm) Er entfernte sich
VO wahren en und verliel sein Paradıes. eın Sterben SINg ber auf
alle selne Nachkommen, weıl alle (ın Adam) gesündigt haben?3.« Die Er-
wähnung 1Ur einer olge, die des odes, schließt aber die anderen nıcht
dUuS, dıe damıt ebenfalls durch dıie Süunde 1mM Paradıese egründe werden.

Die Gesamtfolgen der Menschheit werden Von Baba1ı mMi1t ySchuld-
spruch« bezeıichnet, der Vomn dam her auf der Menschheıt lastet. Der
Grund des Sündıgens der Menschheit mı1t und 1n dam jeg darın, dafß
dam das aup der Menschheıt 1St »Er Christus) ahm Süunde

Zenturıienkommentar, Zent.,; Frankenberg 99
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und heftete s1e das Kreuz und löste den Schuldspruch, der VO ersten

aupte uUuNsSeTCS Geschlechtes her aufuns astete. Wıe 1n dam alle Menschen
gestorben sind, en sS1e alle Christus und kehren dus der Vernichtung
zurück®4 «

Damıt 1st festgestellt, Babaı in der rage der Ursünde un ihrer
Folgen für die Menschheıit keinesfalls pelagıanisch gedacht, sondern sıch
der theologischen 'Iradıtion angeschlossen hat

Notwendigkeıit und Wiırksamkeit der na
Babaı 1st Von der absoluten Notwendigkeıt der Gnade überzeugt und

läßt iıhr 1n iıhrer Wiırksamkeit einen ach jeder Hınsıcht freien pielraum.
ber dıe allgemeıne Notwendigkeıt und Wiırksamkeit der Gnade stellt
einmal einen Vergleich Was die ee1e für den e1b bedeutet, Ssagt
Babaı, das ist die (Ginade für den Menschen. »Ilterum, quemadmodum anıma
rationalıs viviılicat CONSETVAT agıt regit 1in COI -

PDOTIC, partıbus e1us in LOLO, PCI virtutem factore SUO aCCepLam,
COrDUS S1iNe ılla nıhıl est N1IS1 OrLuUuum insensı1ıbıle, S1C S1N€e Deo, qu1
viviıficat regit CONSErVaTt Operatur agıt irıgıt

partem, Creatura nıhıl est essent1a 1ıta Sua®> « Das Geschöp(t,
insonderheit der ‚ensch, 1St gänzlıch dem eın und der Tätigkeit ach
VO Schöpfer abhängıg. Natur un Übernatur sind Zanz auf Gott hın-
geordnet DiIe Kreatur wırd hıer weder 1n der natürlıchen Ordnung alleiın
och der übernatürlichen Ordnung alleın gesehen, s1e wird total geschaut.
Damıt Sind beide Ordnungen Sanz auf (Gott bezogen Kür dıe übernatürliche
Ordnung besagt das Bezogensein auf Gott die otwendigkeit und Wiırksam-
eıt der na denn (J0O0tt 1st CS der lebendig macht und wirkt und ewegt
und handelt 1n der Kreatur Die nade, nıcht dıe Natur, 1st diesem
Lext das tragende Moment.

Diese allgemeıne Charakterisierung der na findet ihre spezielle
Ausdeutung. Eın besonders ansprechender Text Ssagt » Weiıl nıcht 1n
der Menschen TYalit hıegt, diese Maächte (d dıe bösen) bezwingen
und nıederzuhalten .9 denn ohne AÄAszese und Gebet und Kampf
die Gedanken hılft uns dıe na nıcht, ebensowen1g w1ıe WIr ohne dıe
Gnade das tıefgewurzelte O0SsSe aUSrotffen können. DiIe Kraft der Gnade
empfangen WIr 1n der Taufe und bewahren S1Ee unNns durch altender Gebote3®.«
Hıer 1St klar ersichtlich, Was dıe Gnade für den Menschen bedeutet. Im
Kampfe, den der Mensch das OSE führen hat, 1st dıie ılfe der
Gnade unerläßlıch, dıie der aNnie empfangen wurde. In der geeigneten
und entsprechenden Weise mu{fß der Mensch mıt der na mıtwirken.
DIe (nmade 1St 1m Menschen, solange die Gebote hält, also nıcht sündigt.
Es 1St Zanz in dıe and des Menschen gegeben, WIE die na verwendet.
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Das Problem des Pelagıanısmus be1i Baba1 dem Großen

»Auch be1 der Gnadengabe, die WIr empfingen unNnseICNHl Heıle, lıegt 6S

unNs, S1e gut der schlecht verwalten?”.« Gedacht ist die Gnaden-
gabe der aufe DiIe Gnade hılft nıcht 1LLULT das Böse, S1e 1st auch
notwendig ZULr Erfüllung des Guten »Die Freiheit wird erfüllt eın durch
dıe Liebe Christı und nıcht durch die Kraft menschlicher Vermögen*®.«

In dem Kommentar den beiden Sermones des Mönches arkus hat
9a1 seine dogmatischen Anschauungen ber das Verhältnis von Gnade
und Werk des Menschen dargelegt. Er Ssagt hıer »Und Markus)
sa die Wahrheıt, (wenn ausführt): nıcht WITLr vollbringen das Werk,
sondern Christus vollbringt 1n uns Seine er 1C ich, auch nıcht iıhr
Onnt C sondern (J0tt g1bt unNns sowohl das Wollen als auch das
Vollbringen. Denen, die Gott lıeben, X1Dt (sott allem seine ılfe ZU)

Guten, und der Hl Gei1lst hılft UuNsSeTICI Krankheıt es annn ich (in) der
Gnade nıcht AaUus mIr, sondern durch Chrıstus, der mich stärkt Und nıiıcht
ich (bın es), sondern Seine Gnade, dıe MIt M1r ist9?.« Dieser lext bietet eın
klassısches Zeugnis wıder den Pelagıanısmus. Das guLe Werk, welches
der Mensch verrichtet, 1St ZWAar ein ODUS homuinıs, jedoch nıcht in dem
pelagianıschen Sınne, sondern wiıird ganz VOIl der zuvorkommen-
den, begleitenden und beendenden Gnade Gottes, dafß dıe eigentliche
Wurzel des Werkes dıe Gnade 1st Der ensch nımmMt die Gnade
all, nımmt sS1e auf und wirkt mıiıt iıhr mıiıt Das Werk aut sıch auf zwel
Komponenten auf auf der CGnade und der menschlichen Mitwirkung.
Es 1ST ein OPDUS De1 un! eın ODUS OM1n1s zugleıch. DiIe Ginade hat einen
größeren Anteil er als der Mensch. 'Irotzdem aber 1st der Mensch
für das Werk alleın verantwortlich, da se1ine eigene, persönlıche 'Lat ist.
Speziell außert siıch Baba1 ber dıe Tugenden wI1ie O1g »Dieses zeigt
(Markus) sogleıich, indem sagt (Jott 1St der Ursprung aller Tugenden,

wıe auch dıe onne (der Ursprung) des Lichtes jeden ages ist Wenn
du nämlıch auf das Vermögen deiner eeie vertraust, überwinden:
WISSE, Giott 1st ihr (der Tugend) Ursprung, iıhr Grund und er
Das Deine 1st auch das Seine*%.« Eıne klassısche Absage den Pelagianısmus.
uch dıe arlegungen Babais ber das Verhältnıis von Gnade und Natur
bieten uns eine Handhabe, iıhn eiInes Pelagıanısmus zeiıhen.

Das direkte Zeugn1s
Abgerundet werden UuNseIc bisherigen Ausführungen durch eın direktes

Zeugnis, dem Babaı den Pelagıanısmus auftritt und ıhn eindeutig
zurückweist. Man kann deshalb Babaı nıcht einmal eine neutrale Haltung
ZUm Pelagıanısmus zubillıgen, 1e] weniı1ger och eine irgendwıe sympathı-
sierende. Babaı erklärt einer telle ZUTFr Zenturıe des Evagrıus Ponticus:
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»Hiıer werden mI1t wen1g Worten D Ketzereien zerschmettert: einmal dıie,
gäbe keine erkennende und freıe Natur in uNs, annn dıe, WIr besäßen

ohne jede Mühe der Aszese dıe geistige Erkenntnis vVvon der Taufe her;
und ndlıch die; WIr würden alleın durch UNSeTC AÄAszese ohne die Hılfe der
göttlichen Nal vollkommen 41.« Uns interessiert die tellungnahme ZUT
letzten, drıtten Irrichre: dıe den Pelagıanısmus darstellt. e rklärt die
Meınung, WIr könnten ohne die Hıiılfe der göttlıchen Gnade vollkommen
werden, als eine Ketzerel. Damıt hat al seiIne Stellung den
Pelagıanısmus endgültig bezogen

41 Zenturienkommentar, Frankenberg 2523


